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weder der Himmel noch der Vordergrund 
perfekt belichtet sind. 

Schwenken Sie aber die Kamera auf 
den Bildteil, auf den es Ihnen bei der 
Bildaussage ankommt – entweder ein 
Himmel mit schönen Wolken oder ein 
Vordergrund mit interessanten Objek­
ten –, wird die Belichtung auf dieses 
Element ausgerichtet. Da es nach dem 
Schwenken der Kamera ja den größeren 
Teil des Bildes ausmacht, kommt eine 
»korrekte Belichtung« heraus.

So liegt hier der Fehler nicht bei der 
Messung der Belichtung, sondern bei 
einer falschen Bildaufteilung. Solche 
Fälle werden Ihnen in der Praxis öfter 
begegnen – schließlich kann die Belich­
tungsmessung der Nikon eine »falsche 
Aufteilung« nicht berücksichtigen.

Schlechte Beispiele
Die Gestaltung von Bildern lässt sich 
nicht erlernen, wenn Sie sich nur 
perfekte Bilder ansehen. Erst anhand 
schlechterer Ergebnisse lässt sich ein­
schätzen, wo der Fehler bei der Gestal­
tung gelegen hat.

So sehen Sie unten links zwei miss­
lungene Beispiele, weil der Horizont 
jeweils durch die Bildmitte verläuft. Eine 
»Bildaussage« ist hier schlecht erkenn­
bar. Das obere rechte Bild ist zwar prin­
zipiell gestalterisch in Ordnung, aber die 
wenigen Wolken machen es zu keinem 
besonders attraktiven Ergebnis – die 
relativ dramatischen Wolkenstrukturen 
im unteren rechten Bild bestimmen da­
gegen das Motiv.

Der passende 
Bildausschnitt
Dem richtigen Bildausschnitt kommt 
eine große Bedeutung zu. Manchmal 
muss die Kamera nur ein wenig nach 
rechts oder links geschwenkt werden, 
um aus einem unattraktiven Foto ein 
schönes Ergebnis zu machen. 

Da es bei der Digitalfotografie ja nicht 
auf die Bildmenge ankommt, können 
Sie ruhig diverse Fotos mit unterschied­
lichen Bildausschnitten machen und 
nachträglich am Rechner die geeignete 
Variante heraussuchen. Zwei Beispiele, 
die jeweils bei Gegenlicht entstanden 
sind, sehen Sie unten abgebildet. Links 
ist bei beiden Bildern ein unpassender 
Bildausschnitt zu sehen.

Während beim oberen Bild das 
schneebedeckte Feld weniger ansehnlich 
ist als rechts die nass spiegelnde Straße 
mit den Baumsilhouetten, sind es beim 
unteren Bild die Wolkenformationen um 
den freien Himmelsbereich herum.

Links ist nur ein schmaler Wolken­
streifen zu sehen. Beim rechten Foto 
wurde die Kamera aus derselben Posi­
tion ein wenig nach links geschwenkt, 
sodass die Wolken nun den freien Him­
melsbereich »umschließen« und das Foto 
so wirkungsvoller erscheinen lassen.

Übrigens wurde bei den unteren 
Bildern die Option Aktives D-Lighting 
eingesetzt, die die Nikon D300 anbietet, 
um bei besonders kontrastreichen Mo­
tiven den Kontrastumfang zu erhöhen 
(siehe Seite 69).

 Unterschiedliche Gestal-
tung. Die andere Anordnung 
des Horizonts führt auch zu 
unterschiedlichen Belichtun-
gen (rechts oben: Nikon D200, 
20 mm, 100 ISO, 1/250 Sek.,  
f 8; rechts unten: Nikon D200, 
10 mm, 100 ISO, 1/160 Sek.,  
f 6.3).

Perfekt?

Auch perfekt gestaltete 
Fotos können wir­
kungslos sein – wenn 
etwa eine »Bildaus­
sage« fehlt. Ist nicht 
erkennbar, worum es 
dem Fotografen bei der 
Aufnahme ging, wird 
das Foto keine Beach­
tung finden.

 Verschiedene Bild-
ausschnitte. Oben wurde 
gegenüber dem linken Bild 
die Kamera ein wenig nach 
rechts geschwenkt – unten 
nach links (rechts oben: Ni-
kon D300, 18 mm, 200 ISO, 
1/640 Sek., f 16; rechts unten: 
Nikon D300, 18 mm, 200 ISO, 
1/500 Sek., f 11).



Bildgestaltung280 281Der passende Bildausschnitt

Der passende Bildausschnitt lässt sich 
nicht nur durch vertikales oder horizon­
tales Schwenken verändern. Sie können 
auch heranzoomen, wenn Sie ein Zoom­
objektiv verwenden, oder den Abstand 
zum Objekt anpassen, wenn eine Fest­
brennweite zum Einsatz kommt.

»Ran an das Motiv«, lautet eine der 
wichtigsten Gestaltungsregeln – kon­
zentrieren Sie sich auf das Wesentliche 
des Motivs. In den Zeiten der digitalen 
Fotografie ist es allerdings auch völlig 
legitim, wenn Sie – in gewissem Rah­
men – das Foto nachträglich mithilfe 
eines Bildbearbeitungsprogramms zu­
rechtschneiden.

Bei den beiden Beispielbildern unten 
sehen Sie zweierlei: Im Gegensatz zu 
den meisten Bildern auf der vorherigen 
Doppelseite wurde hier der Vordergrund 
mit in die Bildgestaltung einbezogen, 
was das Foto attraktiver macht, weil das 
Ergebnis »plastischer« wirkt. 

Beim Bild links ist allerdings zu viel 
vom Umfeld zu sehen. Rechts kommt 
das Wesentliche des Fotos – die üppig 
blühenden Obstbäume der Allee – bes­
ser zur Geltung, da hier herangezoomt 
wurde. Während links eine Brennweite 
von 18 mm zum Einsatz kam, sind es 
beim rechten Bild 31 mm.

Eine Sache des  
Standorts

Wenn Sie eine interessante »Location« 
gefunden haben, ist es empfehlenswert, 
das Motiv zunächst einmal von allen 
Seiten zu betrachten, um herauszu­
finden, von welchem Standpunkt und 
damit welchem Blickwinkel aus es am 
attraktivsten wirkt. Auch unterschied­
liche Brennweiten zum Verändern der 
Bildwirkung sind einen Versuch wert. 
Natürlich kann es passieren, dass das 
Objekt aus vielen verschiedenen Pers­
pektiven gut wirkt. 

Das unterschiedliche Licht, das sich 
beim Herumgehen um das Objekt au­
tomatisch ergibt, spielt ebenfalls eine 
bedeutende Rolle. Vielleicht wirkt das 
betreffende Objekt mit Seiten- oder 
Gegenlicht ansprechender, als wenn Sie 
es mit dem Licht im Rücken fotografie­
ren – das ist von Situation zu Situation 
unterschiedlich und kann nicht verallge­
meinert werden. 

Welches Licht Sie bevorzugen, hängt 
nicht zuletzt auch von Ihrem eigenen 
Geschmack ab – manche mögen har­
tes Licht lieber als weiches Licht. Die 
Fotografie wird auch nicht umsonst als 
»Malen mit Licht« bezeichnet.

Einige unterschiedliche Aufnahmen 
derselben Situation zur selben Tageszeit 
(Anfang September, vormittags gegen 
10 Uhr) zeigen die vier Beispielbilder 
unten, die im Regierungsviertel von Ber­
lin entstanden sind.

Gestalterisch sind sicherlich alle vier 
Aufnahmen »in Ordnung«. Bei den bei­
den oberen Fotos kamen etwas längere 
Brennweiten zum Einsatz – unten wur­
den kurze Brennweiten verwendet, was 
allerdings für die völlig unterschied­
lichen Bildwirkungen nicht besonders 
entscheidend ist. 

Ein deutlicher Unterschied besteht 
auch deshalb zwischen den beiden lin­
ken und rechten Abbildungen, weil die 
linken Varianten per Bildbearbeitung in 
der Farbgebung verändert wurden.

Während rechts das natürliche rötli­
che Licht, das morgens entsteht, erhal­
ten wurde, wurde der rötliche Farbstich 
bei den beiden linken Abbildungen 
entfernt.

Die bessere Bildwirkung der beiden 
unteren Aufnahmen entsteht durch die 
eher ungewohnte Perspektive, in der 
die Gebäude abgelichtet wurden. Links 
laufen alle Linien durch das eingesetz­
te starke Weitwinkelobjektiv und die 
Position zum Objekt in der Bildmitte 
zusammen. Um das Geländer in die Bild­
gestaltung mit einzubeziehen, hockte 
ich bei der rechten Abbildung auf dem 
Boden. Auch dadurch entsteht oftmals 
eine für den Betrachter ungewöhnliche 
Perspektive, die dem Foto Aufmerksam­
keit bringt.

 Heranzoomen. Die andere 
Anordnung des Horizonts 
führt auch zu unterschied-
lichen Belichtungen (rechts: 
Nikon D200, 31 mm, 200 ISO, 
1/250 Sek., f 8).

Der passende 
Bildausschnitt

Um den passenden 
Bildausschnitt zu 
finden, können sich 
Anfänger eines »Tricks« 
bedienen. Versuchen 
Sie, mit beiden Zeige­
fingern und Daumen 
einen rechteckigen 
Bereich zu formen, und 
schauen Sie hindurch, 
um den geeigneten 
Bildausschnitt zu fin­
den. Auch wenn dabei 
kein »sauberes« Recht­
eck entsteht, schulen 
Sie so Ihr »fotografi­
sches Auge«.

 Verschiedene Ansichten. 
Dasselbe Objekt kann von un-
terschiedlichen Standpunkten 
aus auf ganz verschiedene Art 
und Weise abgelichtet wer-
den – wie hier eine Ansicht im 
Regierungsviertel an der Spree 
in Berlin (links: Paul-Löbe-
Haus und rechts das Marie-
Elisabeth-Lüders-Haus). 
Bei den beiden linken Fotos 
wurde der rötliche Farbstich 
des morgendlichen Lichts 
per Bildbearbeitung entfernt 
(Nikon D200, 100 ISO; oben 
links: 70 mm, 1/200 Sek., f 7.1; 
rechts: 40 mm, 1/250 Sek., f 8; 
unten links: 18 mm, 1/250 Sek., 
f 8; rechts: 24 mm, 1/200 Sek., 
f 7.1).
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Goldener Schnitt
Seit jeher versuchte der Mensch, har­
monische und ästhetische Formen ma­
thematisch zu erfassen – die Griechen 
machten das bereits mehrere Jahrhun­
derte vor Christi sehr gerne. Sicherlich 
kennt noch jeder aus seiner Schulzeit 
den Satz des Pythagoras (a2+b2=c2), mit 
dem das rechtwinklige Dreieck beschrie­
ben wird. Zu der Zeit um 570 v. Chr., als 
der Grieche Pythagoras lebte, war man 
noch der Ansicht, dass ganze Zahlen 
(also 1, 2, 3 ...) das »Maß der Dinge« 
seien. Alles sollte auf ganze Zahlen zu­
rückzuführen sein, so auch die Längen­
verhältnisse verschiedener Strecken.

Wie man ja inzwischen weiß, stimmt 
dies nicht. Jeder kennt sicherlich auch 
die berühmte Kreiszahl p aus dem Ma­
thematikunterricht, von der ja bekannt 
ist, dass sie eben keine ganze Zahl ist, 
sondern der Wert 3,141... Die Zahl p 
kennzeichnet das Verhältnis des Um­
fangs eines Kreises zu seinem Durch­
messer. Der griechische Mathematiker 
Archimedes (287–212 v. Chr.) entwickel­
te die Berechnung der Kreiszahl.

Bereits um 450 v. Chr. hatte der grie­
chische Mathematiker Hippasos von 
Metapont nachgewiesen, dass der Glau­
be der Pythagoreer, dass sich die ganze 
Welt durch ganze Zahlen beschreiben 
ließe, nicht stimmte. Der Beweis wurde 
am sogenannten Pentagramm – ein 
fünfeckiger Stern – geführt (siehe links).

Hier schließt sich der Kreis zu funda­
mentalen Erkenntnissen für die Fotogra­
fie. Im Pentagramm spielt nämlich der 
sogenannte »Goldene Schnitt« eine gro­
ße Rolle, der erstmals vom griechischen 
Mathematiker Euklid von Alexandria (ca. 
360–280 v. Chr.) präzise beschrieben 
wurde.

Der Goldene Schnitt wird bei allen 
Gestaltungen berücksichtigt, wie etwa 
bei der Architektur, der Malerei und 
eben auch der Fotografie. Man verbin­
det damit ideale Proportionen, Ästhetik 
und Harmonie. 

Die Aufteilung
Der Goldene Schnitt lässt sich mathe­
matisch berechnen (a/b=b/(a+b)) – den 
sich so ergebenden Wert nennt man 
auch »goldene Zahl«. Er lautet 1,618...

Wird eine Strecke nach den Regeln 
des Goldenen Schnitts geteilt, ergibt 
sich folgendes Bild. Dabei verhält sich 
der kleinere Teil 2  der Strecke zum grö­
ßeren Teil 1 , wie der größere Teil zur 
gesamten Strecke.

1 2

Übrigens ergibt sich so auch das klas­
sische Seitenverhältnis von 3:2, das ja 
bei der analogen und digitalen Spiegel­
reflexfotografie verwendet wird. 

In der Praxis der Fotografie bedeutet 
dies vereinfacht, dass man das Bild drit­
teln sollte (das ist in etwa der Goldene 
Schnitt). An den sich so ergebenden vier 
Schnittpunkten der Drittelungslinien 
sollen sich die bildwichtigen Informa­
tionen befinden, um ein harmonisch 
gestaltetes Ergebnis zu erhalten.

 Gänsegeier. Wird die 
auf dem »Goldenen Schnitt« 
basierende Drittelregelung 
angewendet, entsteht eine 
harmonische Bildaufteilung. 
Hier liegt das Auge des Geiers 
exakt im Goldenen Schnitt des 
Fotos (Nikon D200, 210 mm, 
400 ISO, 1/500 Sek., f 5.6).

Exkurs

Format

Da es sich beim Gol­
denen Schnitt um ein 
»Verhältnis« handelt, 
spielt das Format kei­
ne Rolle. Sie können 
sowohl das Quer- oder 
Hochformat dritteln als 
auch die verschiedenen  
Seitenverhältnisse wie 
3:2, 4:3 oder auch 1:1.

Bilddrittelung  
in der Praxis

Nach der Maßgabe des Goldenen 
Schnitts ist die Drittelregelung eine  
gute Orientierung, um zu harmonisch 
wirkenden Fotogestaltungen zu kom­
men.

Natürlich können Sie den Goldenen 
Schnitt bei der Aufnahme nicht »be­
rechnen«. Erschwerend kommt bei der 
Bildgestaltung dazu, dass die Gitterlini­
en, die bei den Nikon-Modellen das Bild 
teilen, das Foto nicht in drei, sondern 
vier Teile aufteilen – dennoch können 
diese Gitterlinien eine gute Orientierung 
sein.

Wichtiger ist jedoch »Ihr Gefühl«. 
Schauen Sie sich einfach einmal diver­
se Fotos an, die Sie ohne Kenntnis der 
gerade geschilderten Zusammenhänge 
geschossen haben. Prüfen Sie, welche 
Aufnahmen Ihnen »harmonisch gestal­
tet« vorkommen und welche Ihnen nicht 
so gut gefallen. Wenn Sie dann nach­
messen, werden Sie vermutlich feststel­
len, dass Ihnen oftmals genau die Bilder 
gut gefallen, die den »Goldenen Schnitt« 
berücksichtigen.

Das war ja auch das Ansinnen der 
Forscher: Sie wollten herausfinden, was 
der  Mensch als »harmonisch« empfin­
det, und die Erkenntnisse mathematisch 
nachvollziehbar festhalten.

 Pentagramm. Beim Pen-
tagramm (das entsteht, wenn 
man die Eckpunkte eines 
regelmäßigen Fünfecks mit-
einander verbindet) verhalten 
sich die kürzeren Strecken, die 
sich ergeben, zu den längeren, 
wie es der Goldene Schnitt 
beschreibt.



Bildgestaltung284 285Unterschiedliche Bildwirkung

Hochkant oder quer?
Besonders Anfänger machen die al­
lermeisten Fotos im Querformat. Das 
ist auch verständlich, weil dies ja der 
natürliche Eindruck ist – der Mensch 
kann ja nicht »hochkant« gucken. Auch 
die Kamerahaltung ist im Querformat 
natürlicher als beim Hochformat – auch 
dann, wenn Ihr Nikon-Modell einen 
Auslöser für Hochformat-Aufnahmen 
anbietet.

Und dennoch lautet eine Empfehlung, 
häufiger zu testen, ob ein Motiv even­
tuell im Hochformat besser wirkt als im 
Querformat. Es gibt viele Motive, die 
nur in einem der beiden Formate gut zur 

Geltung 
kommen. 
Es gibt 
aber auch 
viele Mo­
tive, die 
sowohl als 
hochkante 
als auch 
als Quer­
variante 

gut zur Geltung kommen – unten sehen 
Sie zwei derartige Fotos desselben Mo­
tivs. 

Grundsätzlich kann man sagen, dass 
die Form des abgebildeten Objekts oft 
das geeignete Format bestimmt. Ist ein 
Gegenstand hoch und schmal – wie 
etwa ein Grashalm – bietet sich das 
Hochformat eher an. Bei Objekten, die 
eher breit als hoch sind, wie beispiels­
weise ein Fisch im Aquarium, ist das 
Querformat geeigneter.

Wenn Sie das Objekt nicht als Ganzes 
abbilden wollen, eignen sich stets beide 
Formate. So könnten Sie, um beim Bei­
spiel zu bleiben, einen Fisch auch hoch­
kant im Detail ablichten – beispielswei­
se den Kopf oder die hinteren Flossen.

Die gestalterischen Regeln, die für 
Aufnahmen im Querformat gelten, gel­
ten natürlich im selben Maße auch für 
Fotos im Hochformat.

Wenn Sie Motive in beiden Formaten 
ablichten, haben Sie außerdem bei der 
Weiterverarbeitung Vorteile. Vielleicht 
benötigen Sie ja später beim Gestalten 
– etwa für eine Einladungskarte – unbe­
dingt ein hochkantes Foto.

Unterschiedliche 
Bildwirkung
Mit der verwendeten Brennweite ändern 
Sie nicht nur den Bildwinkel – auch die 
Bildwirkung kann sich drastisch unter­
scheiden. Dieser Umstand lässt sich pri­
ma für die Bildgestaltung nutzen. 

Zwei Beispiele sehen Sie unten. Wäh­
rend links ein 13-mm-Weiwinkelobjek­
tiv zu starken Verzerrungen führte (der 
Strommast ist sehr schief dargestellt), 
kam beim rechten Bild ein leichtes 
Teleobjektiv mit einer Brennweite von 
62 mm zum Einsatz.

Beide Bilder zeigen dieselbe Location. 
Beim linken Bild war ich allerdings etwa 
20 Meter näher am Strommast als beim 
Bild rechts. Interessant sind übrigens 
auch die völlig unterschiedlichen Farb­
charakteristiken der Bilder, die zufälli­
gerweise fast auf den Tag genau zum 
selben Datum entstanden – allerdings 
mit einem Jahr Unterschied. 

Während das Bild links Anfang Au­
gust um die Mittagszeit (gegen 13 Uhr) 
entstand, wurde das Fotos rechts ein 
Jahr vorher nachmittags um 1630 Uhr 
aufgenommen. Beide Bilder wurden nur 
minimal nachbearbeitet und zeigen so 
fast die Originalfarben.

Gestauchte Darstellung
Die unterschiedliche Wirkung von Weit­
winkel- und Teleobjektiven lässt sich an 
diesen beiden Fotos gut erläutern.

Betrachten Sie auf beiden Bildern die 
Gebäude und den Höhenzug im Hin­
tergrund. Der tatsächliche Unterschied 
in der Entfernung betrug ja in etwa 
20 Meter, die ich den beiden Bildteilen 
beim linken Bild näher gewesen war. 
Und dennoch sieht es so aus, als wären 
gerade bei diesem Bild die Gebäude 
»unendlich weit entfernt«, während sie 
beim rechten Bild »recht nah« erschei­
nen, obwohl die Entfernung in natura 
größer war.

Teleobjektive »stauchen« sozusagen 
Entfernungen zusammen. Je größer die 
verwendete Brennweite ist, umso näher 
erscheinen weit entfernte Objekte.

Bei diesen beiden Fotos kann man 
schlecht sagen, welche Gestaltung 
schlecht oder gut ist. Manche Fotogra­
fen werden – wegen der etwas unge­
wöhnlichen Perspektive – das linke Bild 
bevorzugen. Das rechte Foto könnte 
man – trotz korrekter Gestaltung – auch 
als »gewöhnlich« und damit als weniger 
interessant einstufen. Aber das ist wie 
immer Geschmackssache.

 Wintergartenhochhaus, 
Leipzig. Viele Motive eignen 
sich sowohl für Aufnahmen im 
Hoch- als auch im Querformat 
(Nikon D200, 200 ISO; links:  
95 mm, 1/350 Sek., f 10; rechts: 
170 mm, 1/350 Sek., f 10).

 Verschiedene Brennwei-
ten. An derselben Location 
führen unterschiedliche 
Brennweiten zu einer völlig 
anderen Bildwirkung  
(links: Nikon D200, 13 mm,  
100 ISO, 1/320 Sek., f 9; rechts: 
Nikon D70s, 62 mm, 200 ISO, 
1/400 Sek., f 10).
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Exkurs Lichtrichtung
Das Licht spielt bei der Fotografie eine 
bedeutende Rolle. Man sagt auch: »Fo­
tografieren ist Malen mit Licht.« Das 
Licht kann ein Bild besonders wirkungs­
voll erscheinen lassen oder das Gegen­
teil bewirken.

Man unterscheidet nicht nur die Farbe 
des Lichts (siehe Seite 170), die sich im 
Laufe der Tages- und Jahreszeiten ver­
ändert, sondern auch die Richtung, aus 
der das Licht kommen kann. Die folgen­
de Illustration zeigt die Möglichkeiten.

1

2

3

4

3

4

Die grüne Markierung kennzeichnet 
das zu fotografierende Objekt. Unten ist 
die Kamera symbolisiert. Die anderen 
Elemente zeigen die möglichen Licht­
richtungen.

•	 Das Frontallicht 1  kommt aus Blick­
richtung der Kamera. Die Schatten 
der mit Frontallicht beleuchteten Ob­
jekte sind flach – die Objekte erschei­
nen daher kaum plastisch. Um in Fo­
tos strahlend blauen Himmel zu 
erhalten, ist dieses Licht allerdings 
optimal – dazu später mehr.

•	 Das Gegenlicht 2  scheint von der 
entgegengesetzten Richtung. Im Ge­
genlicht können Sie fotografierte Ob­
jekte als Silhouette abbilden. Gegen­
licht ist – fotografisch gesehen – ein 
schwieriges Licht. Dafür lassen sich 
aber bei gekonnter Belichtung sehr 
wirkungsvolle Ergebnisse erzielen – 
beispielsweise bei Sonnenauf- und 
-untergängen.

•	 Das Seitenlicht 3  beleuchtet das Ob­
jekt von rechts oder links. Wenn Sie 
beispielsweise eine verputzte Haus­
fassade mit Seitenlicht fotografieren, 
können Sie im Foto jede Pore des 
Putzes erkennen, weil dieses Licht für 
tiefe Schatten sorgt. So wirken Ob­
jekte in diesem Licht besonders plas­
tisch.

•	 Beim Streiflicht 4  kommt das Licht 
nicht direkt von der Seite. Auch bei 
diesem Licht werden die Strukturen 
des fotografierten Objekts gut he­
rausgearbeitet, sodass es plastisch 
erscheint.

Dazu kommen noch zwei weitere 
Richtungen, aus denen das Licht ein  
Objekt beleuchten kann:

•	 Die Beleuchtung von oben ist zum 
Beispiel bei der Produktfotografie am 
Reprostativ sinnvoll, um das fotogra­
fierte Objekt gut auszuleuchten. Die 
beiden Miniaturbilder oben auf dieser 
Doppelseite zeigen dieses Licht.

•	 Das Unterlicht lässt sich für Effekt­
aufnahmen nutzen, da man gewöhn­
licherweise nicht erwartet, dass Licht 
von unten kommen kann (dies hängt 
mit der Gewohnheit des Sonnenlichts 
zusammen, das ja immer »von oben« 
kommt). Sie finden ein solches Bei­
spiel auf Seite 264.

Verschiedenes Licht
Manchmal müssen Sie Situationen 
nehmen, wie sie sind. Es wurde schon 
geschildert: Wenn es bei einer Hochzeit, 
die Sie fotografieren sollen, regnet, kön­
nen Sie keinen Sonnenschein »ins Bild 
zaubern«. 

Auch das natürliche Licht müssen Sie 
so nehmen, wie es ist. Und es gibt kei­
nen Tag, an dem es mit dem Licht vom 
Vortag identisch ist – Licht wirkt immer 
ein wenig anders. Mal ist es »klarer«, 
mal etwas »diesig« – es kommt dabei 
auf viele Umweltfaktoren an.

Sie können das ganz leicht testen, 
wenn Sie dieselbe Location an unter­
schiedlichen Tagen immer wieder foto­
grafieren. Sie werden nie ein identisches 

Ergebnis erhalten. Unten sehen Sie vier 
Beispiele. Da ich leidenschaftlicher Na­
tur- und Makrofotograf bin, fotografiere 
ich häufig an einem Angelteich Frösche, 
Libellen und andere Insekten. Und so 
mache ich auch immer wieder Fotos von 
der Location selbst.

Da Bildausschnitt und Gestaltung 
immer wieder fast identisch sind, be­
stimmen ganz andere Faktoren, ob ein 
Bild in die »engere Auswahl« kommt. Bei 
den beiden oberen Fotos kam das rechte 
Bild in die »Bestensammlung«, weil die 
Kondensstreifen am Himmel interessant 
wirken.

Bei den beiden unteren Fotos sind es 
die schöneren Wolkenformationen, die 
das rechte Foto ein wenig attraktiver 
erscheinen lassen.

Unterlicht

Wenn Sie das Un­
terlicht für Porträts 
einsetzen, wirken diese 
»dramatisch«, was da­
durch entsteht, dass die 
Schatten wider Erwar­
ten in eine »falsche« 
Richtung laufen. Na­
türlicherweise erwartet 
man beispielsweise, 
dass der Schatten der 
Nase nach unten – und 
nicht nach oben – fällt.

»Natürlich«

Wegen des Sonnen­
lichts empfindet es der 
Mensch als »natür­
lich«, wenn das Licht 
von links oben kommt 
– Schatten also nach 
rechts unten fallen. 
Dies kann auch für die 
grafische Gestaltung 
genutzt werden. Schau­
en Sie sich einmal die 
Markierungspfeile in 
diesem Buch an (bei­
spielsweise auf Seite 
197) – die weichen 
Schatten sind so aus­
gerichtet, dass sie nach 
rechts unten verlaufen.

 Immer wieder. Auch wenn 
Sie dieselbe Location immer 
wieder aufnehmen, werden 
Sie nie identische Fotos er-
halten (Nikon D200, 100 ISO, 
1/250 Sek., f 8; oben links: 
18 mm, rechts: 10 mm; unten 
links: 17 mm, rechts 10 mm).

Sonne lacht –  
Blende 8

Die vier Fotos bestäti­
gen übrigens eine »ur­
alte Fotografenregel«, 
aus analogen Zeiten, 
als es noch keine 
automatische Belich­
tungsmessung gab: Bei 
strahlendem Sonnen­
schein gilt bei ISO 100: 
1/250 Sek. bei Blende 8.
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Blauer Himmel
Oftmals erhalte ich Anfragen oder Kom­
mentare bezüglich des blauen Himmels, 
der bei vielen meiner Bilder zu sehen ist 
– ich mag die »Schönwetterfotografie«. 

So können viele nicht glauben, dass 
die Bilder »natürlich« sind. Man meint, 
der Himmel könne doch »gar nicht so 
extrem blau« sein, außer man würde 
sich im Gebirge befinden oder einen 
Polfilter einsetzen. Zudem spiele hier 
wohl die »EBV« (Elektronische Bildverar­
beitung) eine massive Rolle. Außerdem 
meinen auch viele, mit »dieser (kleinen) 
Nikon« könne man derartige Bilder nie­
mals machen.

Hier nun die Auflösung: Ja – alle 
meine veröffentlichten Bilder werden 
mithilfe der Bildbearbeitung optimiert 
– aber nur in sehr geringem Maße. Dies 
sehen Sie am Originalbild oben, das hier 
in View NX geladen wurde. 

Solche Bilder können Sie mit jedem 
Nikon-Modell (oder auch den Modellen 
anderer Hersteller) machen – und das 
auch bei »Ihnen um die Ecke«. Sie be­
nötigen auch keinen Polfilter für solche 
Ergebnisse – sämtliche Aufnahmen in 
diesem Buch entstanden übrigens ohne 
irgendwelche Filter.

Viele Agenturfotografien von weit 
entfernten Urlaubszielen zeigen stets 
diesen strahlend blauen Himmel. Da 
man überall in Hochglanzmagazinen 
diese Darstellungsart findet, möchte 
man natürlich selbst auch gerne Fotos 
mit »strahlend blauem Himmel« schie­
ßen.

Die Vorgehensweise
Es klingt zunächst trivial, aber das 
Wichtigste ist: Gehen Sie auf Fototour, 
wenn es »strahlend blauen Himmel« 
gibt. Wenn – auch bei schönem Wetter 
– nur ein blassblauer Himmel zu sehen 
ist, können Sie ohne Hilfsmittel, wie 
etwa einen Polfilter, auch keine leuch­
tenden Farben im Foto erwarten.

Der Himmel, wie er auf vielen meiner 
Schönwetterfotos zu sehen ist, sieht in 
unseren Breitengraden gar nicht selten 
so aus, wie man meinen könnte. Beob­
achten Sie die Natur – trotz allem »All­
tagsstress« – einmal über eine gewisse 
Dauer etwas genauer. 

Sie werden bemerken, dass Sie zu je­
der Tages- und Jahreszeit diese schönen 
Himmelsfarben finden können, wenn 
Sie nur darauf achten. So entstand das 
Bild rechts oben, das das alte Rathaus in 
Leipzig zeigt, Mitte April um kurz nach 
15 Uhr. Das untere Bild der Schneeland­
schaft wurde ein Jahr zuvor Mitte März 
zur Mittagszeit (gegen 13 Uhr) aufge­
nommen. Das Bild auf der gegenüber­

liegenden Seite 
stammt übri­
gens von Ende 
Juli vormittags 
gegen 11 Uhr.

Sie sehen 
also an diesen 
Beispielen, 
dass weder die 
verwendete 
Kamera noch 
die Tages- oder 
Jahreszeit aus­
schlaggebend 
sind. Worauf 
Sie unbedingt 
achten soll­
ten, wenn 
Sie derartige 
Darstellungen 
des Himmels 
mögen, ist, 
dass sich bei 
der Aufnahme 
die Sonne in 
Ihrem Rücken 
befinden soll­
te. Je weiter 
das Licht von 
der Seite kommt, umso blassblauer er­
scheint der Himmel. Je exakter sich da­
gegen die Sonne in Ihrem Rücken befin­
det (Frontallicht, siehe Seite 286), umso 
»knallig blauer« 
erscheint der 
Himmel beim 
fertigen un­
bearbeiteten 
Foto. Die letz­
ten »Nuancen« 
lassen sich per 
Bildbearbei­
tung regeln.

 Nikon D200, 25 mm,  
100 ISO, 1/320 Sek., f 9

 Nikon D70s, 18 mm,  
200 ISO, 1/640 Sek., f 13

 Durchfahrt verboten! 
Das Foto entstand mit einer 
»kleinen« Nikon und dem da-
mit ausgelieferten Standard-
Zoomobjektiv Nikon-G 18–70 
mm, 1:3.5–4.5. Es entstand 
mit der Matrixmessung und 
ohne eine Belichtungskorrek-
tur. Auch wurde kein Effektfil-
ter (wie etwa ein Polfilter) ein-
gesetzt (Nikon D70s, 48 mm, 
200 ISO, 1/400 Sek., f 10).

 Original. Dies ist das Origi-
nal des Fotos unten. Es wurde 
in View NX geladen (siehe 
Exif-Daten oben links). In der 
Mitte sehen Sie das aktivierte 
Autofokus-Messfeld. Beim 
Bild unten wurde der Kontrast 
ein klein wenig (etwa 8%) 
angehoben und das Bild etwas 
aufgehellt. 
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Exkurs Aufteilungen
Die bedeutendsten Gestaltungsregeln 
lassen sich anhand von einfachen For­
men gut erläutern. Alle Elemente in ei­
nem Bild lassen sich in einfache Grund­
formen zerlegen – ein Sonnenauf- oder 
-untergang kann beispielsweise mit 
einem Kreis symbolisiert werden. 

Wenn Sie einen Sonnenuntergang 
fotografieren, sollten Sie darauf achten, 
die Sonne nicht in der Bildmitte zu plat­
zieren, sondern im Goldenen Schnitt des 
Bildes.

Wollen Sie runde Objekte – dies 
könnten auch beispielsweise Blumen 
sein – bildfüllend fotografieren, sollten 
Sie diese nicht mittig im Bild platzieren. 
Probieren Sie einmal aus, wie es wirkt, 
wenn Sie das Objekt »anschneiden«. 
Werden zum Beispiel nur Teile der Blu­
me abgebildet, wirkt das Bild interes­
santer.

Ein Horizont sollte nach den Regeln 
des Goldenen Schnitts nicht durch die 
Bildmitte verlaufen.

Wenn Sie perspektivische Verläufe 
abbilden – dies könnten Gleise oder eine 
Straße sein –, sollte der Fluchtpunkt 
nicht in der Bildmitte, sondern ebenfalls 
nach den Regeln des Goldenen Schnitts 
versetzt platziert werden. Welche der 
sich bei der Drittelungsregel ergeben­
den vier Schnittpunkte Sie verwenden, 
kommt dabei auf die Bildaussage an, die 
Sie erreichen wollen.

Stürzende Linien machen bei Eisen­
bahngleisen oder einer Straße nichts 
aus – bei Gebäuden werden sie dagegen 
als »unschön« empfunden. Wenn Sie ein 
Teleobjektiv verwenden und den Ab­
stand zum Gebäude vergrößern, lassen 
sich die stürzenden Linien reduzieren.

Werden Linienstrukturen abgebildet, 
wirkt es natürlicher, wenn diese hori­
zontal verlaufen. Bei senkrecht verlau­
fenden Linien hat man das Gefühl, »im 
Gefängnis« zu sein.

Wenn Linien schräg im Bild ange­
ordnet werden, sollten sie »aufsteigen«. 
Dies empfindet der Mensch – zumindest 

in westlichen Kulturkreisen – als »posi­
tiv«. Fallende Linien werden dagegen als 
»negativ« empfunden. In Kulturkreisen, 
in denen man von rechts nach links 
schreibt, ist die Empfindung anders.

Auch zwei Gegenstände zueinander 
sollten sorgsam komponiert werden. So 
ist es zu empfehlen, dass sich beispiels­
weise zwei Personen ansehen sollten, 
weil andernfalls das Ergebnis »befremd­
lich« erscheint.

Auch bei Anordnungen von zwei 
Bildern sind Regeln zu beachten – dies 
spielt zum Beispiel bei Kompositionen, 
wie bei der Gestaltung eines Fotobuchs, 
eine bedeutende Rolle. Die Anordnung, 
die Sie nachfolgend oben sehen, wird 
als »Gedränge« empfunden, obwohl 
jedes einzelne Foto für sich korrekt 
gestaltet ist. Die untere Variante wirkt 
dagegen harmonisch.

Gleiches gilt auch bei der Anordnung 
von Bildern mit schrägen Linien. Die 
nachfolgende obere Variante »fällt in­
einander«, die untere Möglichkeit wirkt 
ansprechender.

Bei Gestaltungen von mehreren Seiten 
– wie etwa bei diesem Buch – müssen 
Sie darauf achten, dass die »Gewich­
tung« stimmt. Bei den beiden Seiten 
oben »fällt« die Gesamtgestaltung 
nach rechts um, während es unten ein 
»Gleichgewicht« gibt.

Auch bei diesem Beispiel fällt die 
linke Variante um, während die rechte 
als ausgewogen gestaltet betrachtet 
werden kann.

Gewichtung

Sie können sich auch 
einmal die Seitenge­
staltungen in diesem 
Buch ansehen. Sie 
wurden – soweit es 
der vorhandene Text 
zuließ – nach den 
beschriebenen Regeln 
gestaltet. So befindet 
sich dieser Tippkasten 
in dieser Ecke, um das 
»Gleichgewicht« für die 
»Exkurs«-Bezeichnung 
auf der gegenüberlie­
genden Seite zu bilden. 
Bei der Gestaltung 
eines solchen Buches 
ist es allerdings nicht 
immer möglich, dass 
die Doppelseiten per­
fekt gestaltet sind  – 
beispielsweise, weil 
der Text zwingend eine 
Abbildung erfordert, 
die Gestaltungsregeln 
es aber eigentlich nicht 
zulassen. So muss 
man Kompromisse 
finden, um die Seiten 
im »Gleichgewicht« zu 
halten.
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Hartes Licht – 
weiches Licht
Die Charakteristik des Lichts ist un­
terschiedlich. Man spricht dabei von 
»hartem« und »weichem« Licht. Während 
bei hartem Licht scharfkantige Schatten 
entstehen, laufen sie bei weichem Licht 
weich aus.

Hartes Licht entsteht durch punktför­
mige Lichtquellen – dabei ist es egal, ob 
es sich um natürliches oder künstliches 
Licht handelt. Mit einer Taschenlampe 
können Sie auch eine punktförmige 
Beleuchtung erreichen, wenn Sie einen 
Gegenstand zielgerichtet beleuchten. 

Die Sonne ist ebenfalls eine »punkt­
förmige« Lichtquelle. Sie ist zwar riesig 
groß, durch die erhebliche Entfernung 
zur Erde wird sie aber zur punktförmi­
gen Lichtquelle.

Wird ein Gegenstand mit einer großen 
Lichtquelle von Nahem angeleuchtet, 
entsteht ein weiches Licht. Das könnte 
zum Beispiel eine Lichtwanne an einem 
Reprostativ sein. Je größer die Leucht­
fläche ist, umso weicher erscheint das 
Licht und die Schatten laufen sehr 
weich aus.

Wenn der Himmel bedeckt ist und die 
Sonne die Wolken nicht durchdringen 

kann, entsteht ebenfalls ein weicheres 
Licht mit wenigen weichen Schatten.

Es gibt kein »Gut« oder »Schlecht« 
bei der Beleuchtung von Objekten. Es 
kommt ganz darauf an, welche Bildwir­
kung Sie erzielen wollen. 

Fotos mit weichem Licht wirken 
»romantischer« als Bilder mit harten 
Schatten, die dafür aber leuchtender 
und farbiger sind. Es ist auch viel Ge­
schmackssache, welche Art von Bildern 
Ihnen mehr zusagt.

Bei der Produktfotografie versucht 
man beispielsweise, möglichst weiche 
Schatten zu erhalten, damit alle Teile 
des fotografierten Objekts gut zu erken­
nen sind. Auch bei Porträtaufnahmen 
sind harte Schatten eher ungeeignet, 
weil sie die Personen nicht besonders 
vorteilhaft darstellen. So versucht man 
bei Porträts oft, mit Aufhellern die 
Schattenbereiche aufzuhellen.

Von der Art der Lichtcharakteristik 
hängt auch die Wirkung von Reflexen 
auf spiegelnden Oberflächen ab, wie 
etwa Glas oder Chrom. 

So können Sie die Lichtcharakteristik 
einsetzen, um das zu fotografieren­
de Objekt zu »modellieren«, sodass es 
möglichst plastisch erscheint und damit 
beim Betrachter Gefallen findet.

Viele Versuche
Das unterschiedliche Licht, das sich 
ergibt, können Sie nutzen, um Bilder 
mit ganz unterschiedlicher Wirkung zu 
erzielen. So könnten Sie beispielsweise 
dieselbe Landschaftsaufnahme bei har­
tem und weichem Licht schießen. Sie 
erhalten dann völlig verschiedene »Bild­
aussagen«. Während die Aufnahmen mit 
weichem Licht ja romantischer wirken, 
entsteht bei hartem Licht ein eher 
»sachlicher« Eindruck.

Neben der Farbtemperatur, die sich ja 
im Laufe des Tages ändert (siehe Seite 
174), haben Sie somit eine zweite Mög­
lichkeit der Bildgestaltung.

Auf Augenhöhe
Ein ganz wichtiges Gestaltungsmerkmal 
ist auch, dass Sie darauf achten, Objekte 
immer auf »Augenhöhe« zu fotogra­
fieren. Dabei ist es egal, ob es sich um 
Menschen oder Tiere handelt. Für Pflan­
zen gilt prinzipiell derselbe Tipp – auch 
wenn es hier Ausnahmen gibt.

Es wirkt »entwürdigend«, wenn Sie ein 
Lebewesen von »oben herab« fotografie­
ren. Vorteilhaft kommen die Lebewesen 
immer dann zur Geltung, wenn sie auf 
Augenhöhe abgelichtet werden. Gehen 
Sie also in die Knie, wenn Sie zum Bei­
spiel ein krabbelndes Kind fotografieren 
wollen. 

 Weiches Licht. Bei Aus-
leuchtungen mit Lichtwannen 
entsteht ebenso wie bei be
decktem Himmel weiches Licht 
(links: Nikon D300, 55-mm-
Makro, 200 ISO, 1,3 Sek., f 45; 
rechts: Nikon D200, 38 mm, 
200 ISO, 1/320 Sek., f 9).

Aufheller

Unter einem »Aufhel­
ler« versteht man in 
der Fotografie eine 
zusätzliche Lichtquelle, 
die Schattenbereiche 
im Bild aufhellt, damit 
dort auch Details zu er­
kennen sind. Aufheller 
kann eine leuchtende 
Lichtquelle sein, wie 
etwa ein Scheinwerfer 
oder Blitz. Sie können 
aber auch die soge­
nannten Reflektoren 
verwenden, die man 
auch »Bounceboards« 
oder Aufhellschirme 
nennt. Sie sind aus 
einem reflektieren­
dem, hellen Material 
hergestellt. Alternativ 
können Sie sich auch 
mit einem weißen Blatt 
Papier behelfen.

 Kleine Fee. Bei Porträts 
ist es vorteilhaft, wenn keine 
harten Schatten über das 
Gesicht fallen, wie bei dieser 
Aufnahme, die fast im Gegen-
licht entstanden ist (Nikon 
D70s, 180 mm, 200 ISO, 
1/500 Sek., f 5.6).
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Aufsicht abgelichtet wurde – die Ge­
staltung außerhalb der Bildmitte ist »in 
Ordnung«.

Bei den Darstellungen der Tiere ist es 
eindeutiger: Die jeweils linke Variante 
»demütigt« die Tiere, während die rech­
ten Bilder ansprechend aussehen.

Sie sehen unten einige Varianten 
aus unterschiedlichen Themenbe­
reichen.

Beide Blumen in der oberen Zeile 
sehen gut aus – dennoch wirkt die 
Dahlie rechts attraktiver als die 
Kokardenblume links, die in der 

Mit vorhandenen 
Formen gestalten
Neben dem Licht können Sie auch vor­
handene Formen nutzen, um Bilder zu 
gestalten – dafür gibt es unzählige inte­
ressante Motiv-Themen. Die Architektur 
und die Natur seien hier nur als zwei 
Beispiele genannt. Zwei dazugehörende 
Bildbeispiele sehen Sie auf dieser Seite 
abgebildet.

Unten sehen Sie von Menschen ge­
staltete Formen und rechts eine von der 
Natur erschaffene Form. Um die Lebens­
bedingungen ihrer Geschöpfe zu verbes­
sern, hat sich die Natur nämlich einiges 
einfallen lassen. 

Schauen Sie beispiels­
weise einmal unter http://
www.de.wikipedia.org 
nach, was sich hinter dem 
Begriff »Fibonacci-Folge« 
verbirgt. Die Natur hat 
nämlich die Sonnenblume 
so gestaltet, dass eine 
optimale Lichtausbeute 
stattfindet und die Ele­
mente gegenseitig keine 
Schatten auf sich werfen. 
So entstehen die – ebenfalls mathe­
matisch berechenbaren – sehr sauber 
angeordneten Formen in der Mitte der 
Sonnenblume, die Sie rechts oben abge­
bildet sehen.

 Von oben links nach unten rechts:  
D70s, 105 mm, 200 ISO, 1/1.600 Sek., 
f 2.8; D200, 105 mm, 100 ISO, 
1/250 Sek., f 8; D200, 180-mm- 
Makro, 200 ISO, 1/500 Sek., f 9; D200,  
180-mm-Makro, 200 ISO, 1/400 Sek.,  
f 11; D70s, 55 mm, 200 ISO,  
1/100 Sek., f 5; D200, 180 mm, 
100 ISO, 1/60 Sek., f 4.5, int. Blitz

  Formen. (Oben: Ni-
kon D200, 105-mm-Makro, 
100 ISO, 1/125 Sek., f 5.6;  
unten: Nikon D200, 70 mm, 
100 ISO, 1/250 Sek., f 9)
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Wenn Sie vom Menschen gebaute 
Formen ablichten, haben Sie auf das fo­
tografierte Objekt keinen Einfluss – Sie 
müssen es nehmen, wie es ist.

Bei der Bildgestaltung müssen Sie 
darauf achten, die Form durch die Wahl 
eines geeigneten Bildausschnitts mög­
lichst gekonnt in Szene zu setzen. Auch 
das Licht spielt eine große Rolle, damit 
das Objekt gut zur Geltung kommt.

Bei der Fotografie in der Natur gibt 
es einige Fotografen, die sich die Sze­
ne arrangieren, indem sie die Natur 
verändern und beispielsweise störende 
Elemente entfernen. Das Verändern der 
Natur ist bei vielen Naturfotografen 
verpönt. Oft reicht es aus, beispielsweise 
die Pflanze von einem anderen Stand­
punkt aus abzulichten, um störende 

Elemente aus dem Bild zu bannen – und 
das, ohne die Natur zu verändern. Falls 
dies nicht helfen sollte, kann man auch 
einmal ein Motiv »auslassen«.

Zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort
Bei der Fotografie gilt die Regel, dass 
man »zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort« sein muss, um eine Situation fest­
halten zu können, die ein attraktives 
Foto ergibt.

So können Sie bei der Bildgestaltung 
alles richtig machen und dennoch 
ein wirkungsloses Foto erhalten, weil 
beispielsweise ein ungeeignetes Licht 
herrschte.

Einschränkungen
Nicht immer ist es möglich, Fotos per­
fekt zu gestalten – das liegt in der Na­
tur der Sache.

Bei Reportage- oder Sportaufnahmen 
geht es beispielsweise in erster Linie 
darum, einen bestimmten Augenblick 
festzuhalten. Dort ist zum sorgfältigen 
Gestalten des Fotos gar keine Zeit und 
oft auch keine Möglichkeit.

Beispielsweise bei beeindruckenden 
Kriegsaufnahmen kommt es nur auf die 
Bildaussage an – etwa »grausam«. Wie 
perfekt die Aufnahme technisch und 
gestalterisch ist, spielt dann eine unter­
geordnete Rolle.

So können Sie sich zum Beispiel 
auch bei Sportaufnahmen nicht aus­
suchen, wie der Hintergrund aussieht. 
Sie können – zum Beispiel beim Fußball 
–  lediglich versuchen, mit einer offe­
nen Blende (kleiner 
Blendenwert) störende 
Elemente im Hinter­
grund so weit zu eli­
minieren, wie es mög­
lich ist. Meist können 
Sie ja auch bei dieser 
Aufgabenstellung den 
Abstand zu den foto­
grafierten Personen 
nicht verändern.

Auch wenn Sie Tiere 
in freier Wildbahn 
aufnehmen, können 
Sie sich oftmals nicht 
aussuchen, wie das 
Umfeld aussieht. 
Wenn sich die Tiere 
schnell bewegen, 
haben Sie auch kei­
ne Möglichkeit, den 
Standort aus Ge­

staltungsgründen anders zu wählen. 
Fotografieren Sie dagegen Tiere im Zoo, 
haben Sie mehr Möglichkeiten zur Bild­
gestaltung. 

Die saubere Bildgestaltung ist daher 
nicht bei allen fotografischen Aufga­
benstellungen das »Maß der Dinge«.

Probleme
Wenn eine Bildgestaltung nicht ganz 
geklappt hat, kann dies verschiedene 
Ursachen haben.

•	 Häufigste Ursache für misslungene 
Bildgestaltungen ist – meist bei den 
Einsteigern in die Spiegelreflexfoto­
grafie – das Autofokus-Messfeld. 
Man neigt schnell dazu, zu fokus­
sieren und anschließend nicht zu 
prüfen, ob die Bildgestaltung »passt«. 

Messfeldwechsel

Wenn Sie mit der 
Einzelfeldmessung 
fokussieren, ist es emp­
fehlenswert, das aktive 
Autofokus-Messfeld 
immer der gestalteri­
schen Aufgabenstellung 
anzupassen.

 Ganz allein. Solche Motive 
entstehen meist durch Zufall. 
Der lange Schattenwurf, der 
– im Winter – tief stehenden 
Sonne wirkt sich positiv auf 
die Bildgestaltung aus (Ni-
kon D70s, 300 mm, 200 ISO, 
1/1.250 Sek., f 6).

Viele Fototouren

Je häufiger Sie foto­
grafieren gehen, umso 
eher haben Sie die 
Möglichkeit, »besondere 
Motive« zu finden. Auf 
Anhieb perfekte Fotos 
zu erhalten, klappt in 
der Regel nicht – es ist 
Geduld erforderlich.

 Amateurfußball. Beim 
Fußball können Sie sich nicht 
aussuchen, wie der Hinter-
grund aussehen soll – Sie 
müssen es nehmen, wie es  
ist (Nikon D70s, 170 mm,  
200 ISO, 1/1.250 Sek., f 5).
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eventuell den richtigen Augenblick 
zum Auslösen verpasst.

•	 Beachten Sie, ob das Bild die ge­
wünschte Bildaussage wiedergibt. 
Bilder ohne Aussage werden keine 
Beachtung beim Betrachter finden. 
Die Bildaussagen lauten aber na­
türlich auch »schau mal, wo ich ge­
wesen bin« – etwa bei Urlaubsfotos. 
Sie müssen allerdings auch damit 
rechnen, dass Sie zwar eine Bildaus­
sage im Kopf hatten, als Sie das Foto 
geschossen haben, der Betrachter 
diese aber nicht erkennt. Dies kommt 
beispielsweise dann vor, wenn Sie 
bestimmte Erinnerungen, die der Be­
trachter nicht kennen kann, mit einer 
Bildaussage koppeln: Das war doch 
die Situation, als ich ...

Zum Abschluss muss man noch be­
merken, dass es bei der Bildgestaltung 
auch kniffelig werden kann. So können 
Sie alles richtig gemacht haben, aber 
das Foto gibt dennoch nicht wieder, 
was Sie beim Betrachten der Szene 
festhalten wollten. Vielleicht war die 
Lichtstimmung anders, als Sie es emp­
funden haben. Das ist relativ normal. 
Auch ein Meisterfotograf wird nur einen 
kleinen Teil seiner Aufnahmen später in 
die »Bestensammlung« aufnehmen. So 
hat ein berühmter Fotograf gesagt, dass 
er sehr zufrieden wäre, wenn er 12 gute 
Fotos pro Jahr schießen würde – also 
jeden Monat eins. Dieses Zitat stammt 
von Ansel Easton Adams (1902–1984).  
Er gilt als Vertreter der »reinen Foto­
grafie«, die einer strengen Bildästhetik 
verpflichtet ist. Er hat auch diverse 
hochgelobte Standardwerke zur Foto­
grafie geschrieben, die noch bis heute 
gefragt sind.

Regeln brechen
Wie das mit Regeln nun einmal so ist: 
Es ist sehr gut, wenn Sie alle Gestal­
tungsregeln, die es gibt, erlernt haben. 
Anschließend können Sie sich daran 
machen, diese Regeln zu brechen, um 
dennoch schöne Ergebnisse zu erhalten.

Ich habe zur Demonstration ein Bild 
aus analogen Zeiten herausgesucht, das 
1990 mit einer Nikon F-801 entstanden 
ist. Es stellt eine Hausfassade in einer 
kleinen Stadt der ehemaligen DDR dar. 
Die bunt gestrichenen Fensterrahmen 
und die »verrotteten« ehemals weißen 
Fenster in Kombination mit den tristen 
Schieferplatten animierten mich zu 

dieser Aufnahme, die die Fassade durch 
das angenehme Licht nicht »hässlich« 
erscheinen lässt. Warum ich die unge­
wöhnliche Aufteilung der vier ange­
schnittenen Fenster als Bildausschnitt 
gewählt habe, weiß ich heute nicht 
mehr. Dennoch hat mich dieses Bild die 
ganzen Jahre begleitet, weil ich es in 
Veröffentlichungen immer mal wieder 
eingesetzt habe. Ich akzeptiere aber 
auch, wenn Sie zu diesem Bild sagen: 
»Na und?« Obwohl ich mit diesem Foto 
die noch junge Grenzöffnung verbinde 
(ich bin in unmittelbarer Nähe zur ehe­
maligen Grenze aufgewachsen), ist diese 
Emotion nicht der Grund, dass ich das 
Foto häufiger verwendet habe. 

 Detail in Hessen/Sach-
sen-Anhalt. Auch Bilder, die 
entgegen den Gestaltungs
regeln entstehen, können 
wirkungsvoll sein (Nikon 
F-801, Fuji Velvia 50).

Dies tritt beispielsweise auf, wenn 
Sie das mittlere Autofokus-Messfeld 
aktiviert haben und etwa eine Land­
schaftsaufnahme machen. Dann 
verläuft der Horizont durch die Bild­
mitte. Sie sollten daher entweder ein 
unteres Autofokus-Messfeld wählen 
(wenn der Himmel die Aufnahme be­
stimmen soll) oder Sie speichern die 
Schärfe und schwenken anschließend 
zum passenden Bildausschnitt. Bei 
Personen- und Tieraufnahmen sollten 
Sie das Messfeld wählen, das die Au­
gen abdeckt.

•	 Ein anderer – von Einsteigern – recht 
häufig gemachter Fehler sind die aus 
den »Köpfen wachsenden Laternen 
oder Bäume«. Wenn Sie Personen 
fotografieren, sollten Sie auf jeden 
Fall genau auf den Hintergrund ach­
ten. Wenn Sie mit einem mittleren 
Blendenwert fotografieren und Sie 
eine Nikon besitzen, die diese Option 
anbietet, können Sie die Abblend­
taste zur Überprüfung verwenden. 
Achten Sie bei Personenaufnahmen 
auch stets darauf, dass keine »Füße 
abgeschnitten« werden.

•	 Achten Sie darauf, dass die bildwich­
tigen Elemente groß genug im Bild 
zu sehen sind und keine überflüssi­
gen leeren Bereiche entstehen. Hier 
gilt die Regel »ran an das Motiv«. Es 
ist wichtig, dass Sie vor dem Auslö­
sen das Bild noch einmal als »Gan­
zes« betrachten. Schauen Sie außer­
dem alle Kanten des Bildes an, um zu 
prüfen, ob irgendwo unerwünschte 
Elemente ins Bild ragen. Diesen 
»Kontrollblick« sollten Sie sich bei 
statischen Aufnahmen angewöhnen. 
Bei Action-Aufnahmen kann dies na­
türlich nicht klappen, weil man dann 

Zitat

Ansel Adams sagte 
auch: »An einem Bild 
sind immer zwei Leute 
beteiligt: der Fotograf 
und der Betrachter.« 
Das ist auch tatsächlich 
eins der bedeutenden 
»Probleme«. Was dem 
Fotografen vielleicht 
prima gefällt, muss 
beim Betrachter nicht 
zwingend Anerkennung 
finden. Das lässt sich 
nicht ändern – über 
Geschmack kann man 
schließlich nicht disku­
tieren.
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Mit Blitzlicht 
gestalten
Zum Abschluss dieses Kapitels soll noch 
eine besondere Art der Gestaltungs­
möglichkeit angesprochen werden, die 
vor allen Dingen von professionellen 
Fotografen – beispielsweise bei Studio­
aufnahmen – eingesetzt wird: die Foto­
grafie mit Blitzlicht(ern).

Wenn Sie mit natürlichem Licht arbei­
ten, müssen Sie die Lichtsituation stets 
so nehmen, wie sie ist. Setzen Sie aber 
das Licht selbst – etwa mit Blitzgeräten 
oder Studioleuchten –, bestimmen Sie, 
in welcher Richtung das Licht verlaufen 
soll (siehe Seite 286). Entscheidend ist 
dabei, welches Licht Sie für die Bildaus­
sage benötigen.

»Normale« Hobbyfotografen werden in 
den allermeisten Situationen entweder 
nur mit dem integrierten oder einem 
externen Blitzgerät (siehe Seite 114 ff.) 
arbeiten, um Lichtsituationen zu bewäl­
tigen, bei denen zu wenig natürliches 
Licht zur Verfügung steht. Allerdings 
muss dabei auch berücksichtigt werden, 
dass man Situationen auch sehr schnell 
»kaputtblitzen« kann, wenn nämlich die 
natürliche Lichtstimmung nicht mehr 
erhalten bleibt.

Sie sehen zwei solche – eher triviale – 
Fotobeispiele unten. Während Sie rechts 
das in dieser Situation herrschende 
natürliche Licht sehen, wurde beim Foto 
links, das neben der anderen Farbcha­
rakteristik auch die sich durch den Blitz 
ergebenden Reflexionen aufweist, der 
interne Blitz der D300 verwendet. 

Bei der Beleuchtung mit Glühbirnen 
entsteht ein rötliches Licht, das dem 
Betrachter »Wärme und Geborgen­
heit« vermittelt, während Blitzlicht 
Licht ausstrahlt, das in etwa direktem 
Sonnenlicht (also etwa 6.000 °Kelvin) 
entspricht. So geht die rötliche Wirkung 
verloren und es entsteht ein bläuliche­
res, »kälteres« Licht, das eine völlig an­
dere Stimmung erzeugt – Sie sehen das 
unten links. 

Bei Aufnahmen von Personen – etwa 
bei einer Familienfeier – möchte der 
Fotograf meist lieber eine neutrale Farb­
gebung erreichen, daher ist in solchen 
Situationen der Einsatz des Blitzgerätes 
durchaus angebracht. Um allerdings 
ganz gezielt natürliche Lichtstimmun­
gen einzufangen, eignet sich ein Blitz 
gar nicht. Hier ist es angebracht, lieber 
mit einem Stativ zu arbeiten, um die für 
ein ausgewogen belichtetes Foto not­
wendige Lichtmenge einzufangen.

Aufhellblitz
Ein sehr probates Mittel, Blitzlicht ein­
zusetzen, ist der Aufhellblitz. Die Nikon-
Modelle geben Ihnen dabei auch die 
Möglichkeit, die Lichtmenge zu steuern 
– so müssen Sie nicht immer die volle 
Blitzlichtmenge verwenden.

Da Nikons i-TTL-Blitzmessung sehr 
präzise arbeitet und auch das vorhande­
ne Umgebungslicht einbezieht, entste­
hen in fast allen gängigen Situationen 
ohne großen Aufwand oder erweiterte 
Kenntnisse ausgewogen belichtete Er­
gebnisse. Natürlich müssen Sie berück­
sichtigen, dass die Reichweite der integ­
rierten Blitzgeräte nicht allzu groß ist. 

Deshalb bieten sich beispielsweise Mak­
roaufnahmen – wie beim Bild unten – 
an, um die Szene aufzuhellen. Auch bei 
Porträts – etwa im Gegenlicht – lässt 
sich der Aufhellblitz prima verwenden.

Sie sehen unten beim Makrobild der 
Honigbiene, dass man dem Bild nur 
bei genauem Hinsehen ansieht, dass 
mit einem Blitz gearbeitet wurde – die 
Reflexionen auf dem glatten Körper ver­
raten es. Beim Aufhellblitz ist übrigens 
die relativ kurze Blitzsynchronzeit (siehe 
Seite 177) nützlich, die die aktuellen 
Nikon-Modelle anbieten (1/200 Sekunde 
oder 1/250 Sekunde). Mit der FP-Kurz­
zeitsynchronisation (siehe Seite 117) 
können Sie sogar noch kürzere Belich­

 Ohne und mit Blitz. Wird 
– wie beim linken Foto – ein 
Blitzgerät verwendet, entsteht 
eine völlig andere Lichtcha-
rakteristik als ohne Blitzgerät 
(Nikon D300, 70 mm, 200 ISO; 
links: 1/60 Sek., f 4.5, int. Blitz; 
rechts: 1/60 Sek., f 4.5).

Blitzlichter

Um bei Studioaufnah­
men eine optimale Aus­
leuchtung der Szene zu 
erhalten, werden meist 
mehrere Lichtquellen 
(Blitzgeräte oder auch 
Studioleuchten) einge­
setzt.

 Honigbiene. Trotz aus-
reichendem Licht wurde hier 
zusätzlich ein Aufhellblitz 
eingesetzt, um die Details des 
Insekts herauszuarbeiten, das 
mit Pollen bestäubt ist (Nikon 
D200, 105-mm-Makro,  
200 ISO, 1/250 Sek., f 8, int. 
Blitz).
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tungszeiten wählen, 
sodass Sie alle Frei­
heiten bei der Bild­
gestaltung haben. 

Um dies zu ermöglichen, 
werden bei der FP-Kurzzeit­

synchronisation mehrere Blit­
ze abgefeuert (Stroboskopeffekt) 

und so eine Ausleuchtung des ge­
samten Bildes erreicht, weil ja bei 
allen Belichtungszeiten, die kürzer 
als die Blitzsynchronzeit sind, der 
Verschluss zu keinem Zeitpunkt 
das vollständige Bild freigibt.

Um weicheres Licht zu erhalten, 
können Sie einen Reflexschirm 

(oder alternativ dazu auch einfach ein 
weißes Blatt Papier) verwenden. Dann 
wird der Blitz auf den Reflexschirm 
geschickt, der die Lichtstrahlen dann 
umlenkt. Durch die Streuung des Lichts 
erhalten Sie das weichere Licht.

Entfesselter Blitz
Eine Sonderform des Blitzes ist das 
sogenannte entfesselte Blitzen. Da bei 
den integrierten oder auf den Blitzschuh 
montierten Blitzgeräten ja ein Frontal­
licht entsteht, das die Strukturen von 
Objekten nicht herausarbeiten kann, 
können Sie den Blitz auch von der Ka­
mera lösen und somit die Lichtrichtung 
des Blitzes frei steuern. 

Dafür ist der Aufbau in der links ge­
zeigten Zusammenstellung nötig. Das 
dort abgebildete Spiralkabel des Metz-
Blitzgeräts hat eine Reichweite von 
etwa einem Meter und bietet so ausrei­
chend Spielraum für die Lichtführung.

Alternativ zu der Kabelvariante kann 
auch ein kabelloser sogenannter Slave-
Blitz verwendet werden, der dann mit 
dem integrierten Blitz gezündet werden 
kann.

 Reflexschirm. Wenn 
Sie das Blitzgerät neben der 
Kamera positionieren wol-
len – wie hier bei der Nikon 
D70s –, verwenden Sie einen 
gesonderten SCA-Blitzschuh 
und bringen den Blitz an einer 
gesonderten Halteschiene an.

 Posierende Schnee-Eule. 
Dieses Foto einer Schnee-Eule 
entstand in einem Zoo und 
wurde mit dem integrierten 
Blitz ausgeleuchtet (Nikon 
D200, 210 mm, 200 ISO,  
1/80 Sek., f 5.6, int. Blitz).

Nikon D300, 180-mm-Makro, 200 ISO, 1/250 Sek., f 11, Makroblitz

Wassertropfen

Beim fallenden Was­
sertropfen auf der 
folgenden Seite wurden 
ein Makroblitz sowie 
zwei Lichtwannen 
eingesetzt, um durch 
die Reflexionen den 
Tropfen zur Geltung zu 
bringen.


